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Energie | Zu einem Abendanlass des Vortragsvereins Brig

Die «Energiewende» fordert heraus
BRIG-GLIS | Vor einem inte-
ressierten Publikum
sprach am vergangenen
Dienstagabend im Alfred-
Grünwald-Saal Dipl. Ing.
ETHZ Christian Brunner,
Direktor bei der Energie-
gesellschaft Alpiq. 

Die Anwesenden erhielten in ei-
nem fundierten Referat Einbli-
cke in die bestehenden techni-
schen und wirtschaftlichen As-
pekte unserer Energieversor-
gung. Das vielseitige Referat,
dem auch eine Diskussion folg-
te, vermittelte neben einem
Überblick über die neueste Ent-
wicklung auch eine wahre Lek-
tion in Energiekunde.

«Loch von 24 TWh»
Christian Brunner kommentier-
te anhand zahlreicher Grafiken
zunächst das jetzt geltende Ener-
giesystem der Schweiz mit sei-
ner aus der Wasserkraft anfallen-
den grossen Sommer- und klei-
nen Winterenergie, dann auch
die anderen Energieträger, wie
Gas-, Kern-, Sonnen-, Bio- und
Windenergie. Was das Gas anbe-
trifft, wisse man, dass Putin uns
den Hahn zudrehen könne. Be-
merkenswert ist vor allem der
Umstand, dass trotz aller Sparap-
pelle der in «Terawattstunden»
gemessene Gesamtenergiever-
brauch der Schweiz von 1990 bis

2010 von 280 TWh auf 330 TWh,
d.h. um ca. 18%, zugenommen
hat (1 Terawattstunde = 1012
Wh, d.h. eine 1 mit 12 Nullen).
Entsprechend nahm der Ver-
brauch elektrischer Energie von
46,6 TWh auf 59,8 TWh, d.h. um
28,3%, zu. Angesichts dieser La-
ge hat der Bundesrat anlässlich
seines «Wendebeschlusses» mit
Ausstieg aus der Kernenergie
vom 25. Mai 2011 Steigerung der
Energieeffizienz beschlossen
und weitere Sparappelle durch-
gegeben. Rechnungen zeigen
aber, dass durch die «Wende» ein
Energieloch von 24 TWh, rund
ein Drittel der heutigen Produk-
tion, zu stopfen sein wird. Dies
ist eine Herausforderung.

Energiezukunft?
Für die Bewältigung der durch
die Schliessung der Kernkraft-
werke entstehenden Lücke bie-
ten sich neben den erwähnten
Energiequellen Wasser, Sonne,
Wind, Biomasse und Gas die Im-
porte an, für die zum Teil feste
Lieferverträge bestehen. «Wind-
mühlen», von denen es in der
Schweiz noch sehr wenige gibt,
aber auch die Fotovoltaik bieten
natürlicherweise durch Flauten
und Wetterabhängigkeit sehr
veränderliche Nutzung. Es kön-
nen Lieferdifferenzen im Um-
fang der Leistung mehrerer
Kernkraftwerke entstehen. Die

Regelbarkeit der Alternativanla-
gen ist ein grosses Problem. Es
muss auch gelingen, die Speiche-
rung der Energie in Zeiten des
Überangebots zu verbessern.
Hier sind noch riesige Investitio-
nen zu leisten. Um in der
Schweiz den erwähnten Drittel
des «Energieloches» zu stopfen,
wären rund 3000 «Windmühlen»
nötig. Die Planung muss jeweils

auf 50–60 Jahre Lebensdauer er-
folgen, indes die effektive Tätig-
keitsdauer der beschliessenden
Politiker durchschnittlich nur
6–10 Jahre beträgt. Ein Handicap
für die Investitionssicherheit!
Über all das hinaus stellt sich die
Frage des Preises pro produzierte
kWh, der hier stark variiert und
weitgehend durch den Staat sub-
ventioniert wird. Die Marktge-

staltung ohne Subventionierung
steht noch aus. Da die Elektrizi-
tätsnetze der Spitzenzeitbelas-
tung genügen müssen, werden
auch für sie mehr Investitionen
nötig sein. Für Geothermie-Wer-
ke in der Schweiz sind aufwendi-
ge Bohrungen auf 3000 bis 4000
m Tiefe nötig. Auch im Bereich
«sauberer» Kernfusion wurden
noch wenig Fortschritte ge-

macht. Die Arbeiten an mehr
versprechenden Thorium-Reak-
toren schreiten vor allem in Chi-
na voran. China hat für die
nächsten fünf Jahre einige Dut-
zend Kernreaktoren geplant. Der
sehr kompetente, aus dem Vol-
len schöpfende Vortrag von
Christian Brunner zeigte auf,
dass unsere «Energiezukunft» al-
les andere als klar ist. ag.

Energiefragen. Blick in den Alfred-Grünwald-Saal, Referent Direktor Christian Brunner (Dritter von rechts) mit Vorstands-
mitgliedern und Gästen des Vortragsvereins.  FOTO WB

Philatelistenverein Oberwallis

Briefmarken-Sujet
aus dem Wallis
NATERS | Der Philatelisten-
verein Oberwallis lädt,
wie immer am ersten
Mittwoch des Monats,
zum Tauschabend und
Hock ins Restaurant Tou-
ring in Naters ein.

Die Schweizerische Post hat für
Dienstag, 7. Mai, folgende Neu-
ausgaben angekündigt: Europa-
marken – Postfahrzeuge; Son-
dermarken Pro Patria – Dorf-
museen; Dauermarken – Gemü-
seblüten Paprika und Lauch;
Sondermarke – Biennale Vene-
dig; Sondermarke – Weiss-
storch. Von besonderem Inte-
resse für den Walliser Heimat-
sammler ist die Pro-Patria-
Ausgabe. Die 1-Franken-Marke
zeigt nämlich einen Hobel, der
im 1985 eröffneten Museum in
le Châble zu bestaunen ist. Der
Sonderzuschlag kommt dem
Verband der Museen der
Schweiz (VMS) zugute.

Die Schweiz ist ein «Muse-
umsland». Mehr als 1000 Mu-
seen setzen sich Tag für Tag ein,
um unser Erbe zu bewahren, zu

untersuchen, zu zeigen und
weiterzugeben. 400 Museen
widmen sich der Regional- und
Lokalgeschichte. Mit dem Ver-
kaufserlös will man also zur Er-
haltung dieses Kulturgutes bei-
tragen.

Chavez-Flug
Im Mai soll der Flug von Geo
Chavez über den Simplon mit
einem Modell der Grösse 50%
nachgeflogen werden. Modell-
bauer und Pilot ist Henk van
Hoorn, der mit diesem Blériot-
Modell bereits den Kanal über-
flogen hat. Zu diesem Anlass
wird es einen Ersttagsbrief 
in beschränkter Menge (100
Stuc̈k) geben. Zu dem Brief ge-
hört eine DVD mit einem alten
und sehr tollen Flug-Film von
fast zwei Stunden (auf Deutsch).

Für Gesprächsstoff ist also
am Tauschabend gesorgt. Er-
fahrungsgemäss sorgen zudem
etliche Tauschobjekte für ein
reges «dealen». Zu diesem An-
lass sind wie immer auch
«Nichtvereinsmitglieder» herz-
lich willkommen. | wb

Impulsabend Erstkommunion
VISP | Die Fachstelle Katechese des Bistums Sitten lädt am Mon-
tag, 13. Mai, von 18.00 bis 21.00 Uhr zu einem Impulsabend ins
Bildungshaus St. Jodern ein. Eingeladen sind alle, die in der Kom-
munionvorbereitung mitarbeiten sowie weitere Interessierte. Im
Zusammenhang mit dem Jubiläum «50 Jahre 2. Vatikanisches
Konzil» hatte die katholische Kirche ein Jahr des Glaubens aus-
gerufen. Daran knüpft die Fachstelle Katechese an, wenn sie für
die kommende Erstkommunionvorbereitung «Geheimnis des
Glaubens» als Motto vorschlägt. Zu diesem Thema sind zahlrei-
che Impulse und Bausteine ausgearbeitet worden, die am Im-
pulsabend vorgestellt werden. Interessierte sind gebeten, sich
bis Montag, 6. Mai, unter katechese@cath-vs.ch bei der Fachstel-
le Katechese zu melden.

1. Mai | Dafür stehen heute auch die SGB-Gewerkschaften im Oberwallis ein

Faire Löhne, bessere Renten
BRIG-GLIS/OBERWALLIS | Ein-
kommen und Vermögen
sind in unserem Land
äusserst ungerecht ver-
teilt. Oben sahnt eine
selbsternannte Elite von
Abzockern ab. Sie predi-
gen den reinen Markt
und meinen damit mehr
eigenen Reichtum. Unten
und in der Mitte wird der
Druck auf die Einkom-
men immer stärker.

Das muss ändern. Wir haben
wirksame Vorschläge. Etwa die
Mindestlohninitiative. Oder die
1:12-Initiative und die AHV -
plus-Initiative. Und wir verlan-
gen, dass die Walliser Regie-
rung endlich das Gesetz über
die Langzeitpflege vor das Volk
bringt, wie es über 3600 Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürger
mit der Unterzeichnung des Re-
ferendums verlangt haben.  
– Statt Boni braucht es Lohner-

höhungen für alle. Gegen
den Lohndruck braucht es
Mindestlöhne. Deshalb ha -
ben die Gewerkschaften die
Mindestlohn-Initiative lan-

ciert. Der darin geforderte
Mindestlohn von 22 Franken
pro Stunde oder von 4000 pro
Monat ist die neue Anstands-
grenze. Von der Mindestlohn-
initiative profitieren vorab
die Lohnabhängigen in wirt-
schaftsschwachen Kantonen
wie im Wallis. 

– Noch früher als die Mindest-
lohninitiative, nämlich noch
in diesem Jahr, dürfte die
1:12-Initiative zur Abstim-
mung kommen. Sie verlangt,
dass im gleichen Betrieb nie-
mand in einem Jahr weni-
ger als ein Topmanager im
Monat verdient. Das ist eine
einfache Regel. Managersa-
läre können künftig nur
noch im Gleichschritt mit
den Löhnen aller anderen
steigen. Wenn der tiefste
Lohn in einem Betrieb 4000
Franken beträgt, dann kann
der Manager mit dem höchs-
ten Lohn immer noch weit
über eine halbe Million im
Jahr verdienen. Das sollte 
genügen.

– Extreme Ungleichheit gibt es
auch im Alter. Den reichen

Alten stehen viele Rentnerin-
nen und Rentner gegenüber,
die jeden Franken zweimal
umdrehen müssen, bevor sie
ihn ausgeben. Das muss än-
dern. Mit der AHVplus-Volks-
initiative haben wir einen
wirksamen Vorschlag. Die
Initiative verlangt einen Zu-
schlag von 10% für alle AHV-
Renten. Die AHV ist die
sicherste Altersvorsorge mit
dem besten Preis-Leistungs-
Verhältnis: Im Gegensatz zu
Pensionskassen zahlen Perso-
nen mit mittleren Einkom-
men vergleichsweise wenig,
um in den Genuss einer spür-
baren Rentenerhöhung zu
kommen. Der 10-Prozent-Zu-
schlag bringt der grossen
Mehrheit der Pensionierten
deutlich mehr Geld ins Por -
temonnaie: Alleinstehende
würden im Durchschnitt pro
Monat 200 Franken mehr er-
halten. Die meisten Ehepaare
bekämen jeden Monat 350
Franken mehr.

– Mit dem vom Walliser Gros-
sen Rat verabschiedeten Ge-
setz über die Langzeitpflege
sollen die Heim-Patienten/
-innen zusätzlich 5 bis 20%,
das heisst 2500 bis 10000
Franken pro Jahr an die Pfle-
gekosten zahlen, wenn sie
ein steuerbares Reinvermö-
gen von 100000 Franken
und mehr haben. Damit
kommen künftig Zehntau-
sende Walliserinnen und
Walliser in  einfachen Ver-
mögensverhältnissen an die
Kasse. Gegen dieses unso-
ziale Gesetz haben wir er-
folgreich das Referendum
ergriffen und die notwendi-
gen Unterschriften in Sitten
deponiert. Jetzt versucht
Staatsrat Tornay, mit juristi-

schen Winkelzügen das Ge-
setz – ohne das Volk zu fra-
gen – in Kraft zu setzen.
Dagegen werden wir uns
wehren und allenfalls den
Weg vor die Gerichte an-
treten.  

Am 1. Mai geht es um Fairness,
Gerechtigkeit, sozialen Aus-
gleich, Solidarität, gute Ar-
beitsbedingungen, Rechte am
Arbeitsplatz und Menschen-
rechte. Dank jahrzehntelan-
ger Solidarität haben unsere
Vorfahren und haben wir
selbst  einiges erreicht. Wir
dürfen auch durchaus stolz
zurück blicken. Aber vor al-
lem: Wir  lassen nicht in weni-
gen Jahren zerstören, was Ge-
nerationen vor uns aufgebaut
haben. Und es geht nicht nur
um Be wahrung. Es geht um
Wei terentwicklung, unabhän-
gig von der Herkunft und jen-
seits der na tionalen Grenzen.
Es geht auch um Kampf gegen
Ras sismus, Fremdenfeindlich-
keit, Ausgrenzung und um in-
ternationale Solidarität.

Oberwalliser Gewerkschaftsbund

Tag der Arbeit im Oberwallis
Arbeit, Lohn und Rente
im Zeughaus in Glis

Festredner:
– Bernhard Imhof, OGB-Präsi-

dent und SP Gemeinderat,
 Naters

– Jenny Näpfli, JUSOO-Supple-
antin, Brig

– Niels Pianzola, Unia-Vorstands-
mitglied, Visp

Türöffnung ist um 18.30 Uhr, Be-
ginn der Reden um 19.30 Uhr.
Anschliessend musikalische Un-
terhaltung mit Quattro Amici,
Sängergruppe aus Naters.
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Sechs OGB-Forderungen 
für faire Löhne und bessere
Renten
1. Eine gerechte Steuerpolitik. Heu-

te entlastet die Steuerpolitik die
Reichen und bürdet den nor-
malen Leuten mehr auf. Damit
verstärkt sich die materielle 
Ungleichheit. 

2. Weniger Leistungsdruck auf die
Arbeitnehmenden. Stress am Ar-
beitsplatz löst heute immer mehr
gesundheitliche Probleme aus. 

3. Besseren Schutz der Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer. Es
darf nicht mehr sein, dass denen,

die sich gegen schlechtere Ar-
beitsbedingungen wehren, ein-
fach gekündigt werden kann. 

4. Gesetzlich verankerte Mindest-
löhne, damit jede und jeder, der
100 Prozent arbeitet, mit seinem
Lohn ein halbwegs anständiges
Leben führen kann. 

5. Eine gerechte Lohnpolitik, damit
die Schere zwischen den tiefen
und mittleren Einkommen zu den
höchsten Einkommen nicht noch
weiter auseinandergeht. 

6. Anständige Renten im Alter, damit
unsere ältesten Mitbürgerinnen
und Mitbürger ein Alter in Würde
begehen können. 
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